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Zur Geschichte des Tages. 
Das Berhältniß Oesterreichs zu Deutfchland ist eine 

Frage, welche der jetzige Krieg entscheiden muß. Das Glanbensbcfennt-
niß der deutschen GerfassungSpartei in dieser Frage ist bekannt. Die un-
garische Presse verfolgt mit um so größerer Aufmerksamkeit die deutsche 
Politik Oesterreichs, als diese von bestimmendem Einfluß auf die Bezie-
Hungen Ungarns zum Gesammtstaate ist. Baron Eötvös, dessen Blatt: 
„Polititai Hetilap" nun zu erscheinen aushört, sagt in ftinem Abschieds« 
Worte an die Leser; „Das Ergebniß de» gegenwärtigen Krieges kann kein 
anderes sein, als daß der Bund, welcher die verschiedenen Thcile Deutsch-
lands zusammenhält, befestigt und daS Berhältniß Oesterreichs zu Deutsch, 
land ein engcrcs wird. Und das ist cS, iveKhalb der Kampf, in ivelchem 
sich Oestttreich als deutsches Vundesglied befindet und der auf deutschem 
Gebiet nur scheinbar bloS im deutschen Interesse gcfithlt wird, für uns 
von so großer Wichtigkeit ist. Niemals hat Oesterreich in einer größeren, 
gerechteren Sache zu den Waffen gegriffen als die. zu deren Bertheidi-
gung seine Truppen den Preußen geaenüberstelien, und dies, so wie daS 
Bewußtsein dessen, daß ein großer Thcil dieser Truppen auS unseren 
Landsleuten b'steht. steigert die Hoffnung, mit welcher wir dem Ausgange 
des großen Kampfes entgegensehen. Aber wie lange auch der Kampf 

dauere, in welchem zwei Großmachte mit allen ihren Kräften einander 
gegenüberstehen — das Endresultat davon wird jedenfalls sein, daß der 
Bund aller Theile Deutschlands ein engerer sein und die Idee der deutschen 
Einheit, wenigstens zum Theil verwirklicht wird. DieS aber wird in dem 
Falle, wenn Oesterreich fiegt und die Rolle, die es in Deutschland ein» 
gevotnmen, bewahren kann, nothwendig zu einer Organisation der Mo-
narchie auf der Basis führen, welche wir im Sinne der pragmatischen 
Sanktion und aller unserer staatsrechtlichen Verträge stets für die allein 
berechtigte und im Interesse der Monarchie und unseres Baterlandes für 
die wünschenSwertheste hielten, und der Sieg Oesterreich» wird eben, weil 
er zur deutschen Einheit näher hinführt, im Kreise der Monarchie noth. 
^vendig den Dualismus nach sich ziehen." 

Nach den neuesten Nachrichten hat die p re uß i sche A rmee ihr 
Hauptmacht nach dem östlichen Theile Schlesiens verlegt, zu deren Ber-
stärkung auch die Truppen des Generals Herwarth aus Dresden und 
Umgebung gezogen und durch jene des neu errichteten 10. KorpS ersetzt 
werden sollen. ES scheint die Absicht deS FeindeS zu sein, dem Bor« 
marsch unserer Armee durch den eigenen zuvorzukommen, waS ihm jedoch 
bei den getroffenen Borkehrungen schwerlich gelingen dürfte. So viel 
kann man zur Beruhigung ängstlicher Gemüther versichern, so wie zur 
Beschwichtigung Ungeduldiger, welche unsere Armee schon in Breslau uiid 
Berlin siegreich einziehen sehen möchten, den freundlichen Rath geben, an 
die Bewegungen zweier so großer Heere, die in einer Autdehnung von 
nahe 80 Meilen sich gegenüberstehen, den verhültnißmäßig richtigen Maß­
stab zu legen und bezüglich der Operationen keinen Vergleich mit jenen 
in Benetien zu machen, wo sich selbe auf den verhältnißmäßig kl inen 
Raurn des AestungSviereckeS beschränken und die bevorstehenden Käinpfe 
in Tirol der Ausdehnung deS dortigen Kriegsschauplatzes Schranken setzen 
iverden. 

Unser Vertrauen zum Nordheere und seinen Führer ist durch die 
T h a t  g l ä n z e n d  g e r e c h t f e r t i g t  w o r d e n ;  D e r  K a m p f  b e i  M ü n c h e n -
gräz und Nahod ist der ruhmvolle Beginn unserer Siegle auf dem 
nördlichen Kri 'gSschauplatz. Unsere „Belgier" waren im ersten Feuer und die 
Sachsen haben in der Erinnerung an die preußische Wirthschaft mit unsäglicher 
Wuth gefochten. Nun gnade der Himmel den preußischen Rändern. 
Wi? hegen nur den einen Wunsch: wer von ihnen dem verfolgenden 
Heer entflieht, möge von dem aufständischen Volt erschlagen iverden. 

Mary. 
Von 

Heinrich Seta. 

Sir William Fletscher war ein berühmter Advokat gewesen und mit 
den Früchten gewonnener und verlorner Prozesse — beinahe 1'/« Mil­
lionen Thalerii — auf sein großes Landgut im Norden Englands gezo« 
gen. um hier scineS GoldeS und Lebens froh zu werden. Daran hätte 
ihn auch Niemand gehindert, denn daS Bewußtsein seiner Thaten, so schlecht 
s i e  s i c h  a u c h  m i t  M o r a l  u n d  C h r i s t e n t h u m  v e r t r u g e n ,  s t ö r t e  i h n  n i c h t :  
er hatte ja Alles im Dienste der Gerechtigkeit „gesetzlich" erworben — 
wenn nicht sein einziges Kind, ein ivilder Knabe, mit der Zeit groß und 
und ihm eine lebendige Strafe für seine Grundsätze geworden wäre. 
Bater und Mutter waren „geldstolz" und hielten eS deshalb auch unter 
ihrer Würde, ihren einzigen Erben — Dudley — in seinen Wünschen 
und Launen zu bindern, „er hatt'S ja d.'zu." „Arme Leute mögen ihre 
Kinder so erziehen," sagte der alte Fletscher. „daß die den Mantel nach 
dem Winde ijängen können, mein Dudley kann den Mantel tragen wies 
ihm beliebt." 

So wuchs der Zunge wie ein echte« „Goldsöhiichen" auf. Der 
Hauslehrer war einer seiner D-ener. der ihm zwar nicht die Stiefeln zu 
wichst!» brauchte, dafür aber desto mehr Mühe hatte, ihn nur etwas aus 
dem Gröbsten herauszupoliren. Der Junge wäre unerträglich gelvesen. 
wenn er mit seiner Verschwendung, seinem Cigenfina nicht eine natürliche 
Gutmüthigkeit und sogar gelegen:lich ein gefühlvolles Herz verbunden 
hätte. — 

In seinem «euiizehnten Jahre fing er sogar an. oft sehr erust und 
sinnig zu werden. Er suchte oft die Einsamkeit, ging oder ritt des Nachts 
aus. arbeitete am Tage bei verschlossener Thüre und benahm fich über-
Haupt so seltsam, daß ihn der Hauslehrer für verliebt erNärte nnd gegen 
de» Bater de» Verdacht laut werde« ließ. Dudley mache im Geheimen 
— kerse. Letzteres hielt jedoch „der Alte" für eine so arge Berläum-

dung. daß er dem Hauslehrer aufforderte, entweder Beweise zu schaffen 
oder dem Sohne dafür Abbitte zu thun. Was die Verliebtheit betreffe, 
so wolle er ihm dankbar sein, wenn er Beweise schaffe: hier mlisse man 
bei Zeiten einschreiten, da 10 Meilen rulid herum kein Mädcheu lvohne. 
das zu seines SohneS „Gelte" paffe, ^n En.iland ist die Phrase: 
„Sie paßt nicht für mein — Geld" im Munde von HeirathSkandidateu 
Ul'd „Verliebten" sogar sprüchwörtlich geworden.) 

Der Hauslehrer, aufgebracht über den Unglliuben. der seinem Scharf-
sinne bcge,;ttete. setzte sich selbst zu einem UntersuchungS-Komitv nieder. 
liM zunächst Beweise zu schaffen. So schlich er eines NachtS seinem 
Schüler nach, bemerkte, wie derselbe sich in die Gebäude eineS der Flet-
scher'schtii Pächter verlor, dort eine Melodie pfiff und kurz darauf mit 
einer weißen Gestalt im benachbarten Parke verschivand. 

Der Haiislehrer ging nach Hause und verfiel metirere Tage lang in 
tiefes Nachdenken, um Beiveise seiner Beliauptu igen zu schaffen die seinen 
Brodberrii rech: derb überführen und beschämen sollten. 

In einer schwarzen, stürmischen Nacht. »v.ihrend die ganze Familie 
Fletscher. Bater. Mutter und Sohn — in einem eifrigen Familienge' 
lpsäche begriffen waren, machteer fich auf nach demP-chtgute. rfiff. so gut 
er konnte, dieselbe Melodie, die sein Zögling als Zauberformel gebraucht 
hatte, und wartete der Dinge, die darauf folgen sollten.* Der Ersolg war 
überraschend. Zwar näherte fich keine weiße Gestalt und flüsterte süße 
Worte der Liebe, aber zunächst kam ihm ein »nächtiger Peitscheohleb auf 
die Nase, die diesen kostbaren Theil des Gesichts ziemlich zersp.iltett, und 
seine sofortige gluckt wurde vou so viel Hieben, die auf den Rücken reg-
neten. beschleunigt, daß er sich selbst wunderte, wie schnell er wieder zu 
Hause war. 

Am nächsten Morgen wunderten fich die Aletscher's insgesammt nicht 
wenig über die Nase des Hauslehrers und sein ganzes Aussehen, hielten 
eS aber unter ihrer Würde, von so einer untergeordneten Kreatur weiter 
Notiz zu nehmen. Nur durch einen unerwarteten Vesuch wurde diese 
Nase als Knoten einer dramatischen Entwickelunli auf einige Augenblicke 
wichtig. Der Besitzer derselben ward z» Sir William Aletscher gerufen, 
der ziemlich aufgeregt auf und abging. Nachdem er Nase »nd HauS« 



Was Flüchtlinge auS Oeste rrei chisch Sl e si cn von der 
Wirthschaft der Preußen erzählen, bestätigt die säiöne Meinung,, die unsere 
einstigkn „AlliirttN" uns über civilisatorische Sendung eingeflößt. Als 
die Preußen in Jtmernitl bei ihrem SinmnMe von Oltmnchau einrück-
ten, war ihr erstes, den Bezirksrichter und Bürgermeister in Gewahrsam 
zu bringen und durch Husaren beivachcn zu lassen. Die Gerichte wurden 
aufgelöst, die Poftverbindung nach dem innern Oesterreich aufgehoben, 
die kaiserlichen Adler hcrabaerissen und durch preußische eisetzt und Brand-
schaKungen angeordnet. Was aber das Schlimmsti^. ist die AuSliebung 
der ganzen männlichen Bevölkerung von 18—36 Jahren, wie cö allge 
mein hieß, zum Militär. Natürlich floh nun von Männern wer nur 
konnte und Mancker entkam mit genauer Noth, da die den Fliehenden 
nachgesandten Kugelu diese in Gefahr brachten. Wahrscheinlich gilt aber 
dieses Leutepressen nicht dem Militärdienst sondern dem Schanzenbau. 
was natürlich ebenfalls nichts sehr ersreuliches ist. Auch in dem eine 
Stunde von Jauernig entfernten Barzdorf wurden die Männer abgefiihrt. 

Die Zahl der Hanno vera ner, die zwischen Eisenach und Lan« 
genfalza vor der preußischen Uebermachl die Wassen gestreckt, belauft sich 
auf 60W: der König war nicht dabei. In Darmstadt sind 6000 Badener 
eingetroffen. DaS Hauptquartier deS achten BundcSarmeekorps befindet 
sich in Frankfurt: die Truppen erhalten eine Armbinde mit den deutschen 
Farben. Die Baiern dringen in Kurliesseu und im Königreich Sachsen 
mit bedeutender Macht vorwärts: Kobnrg ist von ihnen besetzt. 

Die von der „Deutschen Allg. Ztg." und von Berliner Blattern 
v e r b r e i t e t e  N a c h r i c h t ,  d a ß  d e r  H e r z o g  v o n  B r a u n s c h w e i g  i n  
Berlin habe erklären lassen: er trete entschieden auf die Seite Preußens, 
ist, wie die Braunschweiger „Deutsche Reichszeitung" versichert, eines von 
den zahlreichen von Berlin ausgehenden Gerüchten, die man von dort 
aus durch die Welt fliegen läßt. Braunschweig hält fest am Bundrsrechte 
und es verdient dies umsomehr Anerkennung, als zur Stunde das Land 
^nz von den durch die Preußen besetzten Gebieten eingekeilt und der 
Vergewaltigung preisgegeben ist. 

I n  d e r  „ R h e i n i s c h e n  Z e i t u n g "  v e r ö f f e n t l i c h t  d e r  A b g e o r d ­
nete Jung eine Erklärung, die mit den Worten schließt: „Preußens 
Ehre liegt darin, nicht von einem Ministerium regi rt zu werden, gegen 
welches das Rechts- und Ehrgefühl der Nation seit vier Jahren protestirt. 
Stürzt nun gar em solches Ministerium die Nation gegen ihren Willen 
in einen ungerechten Krieg gegen unsere Staminesbrüdcr und Bundes­
genossen, so ist das Baterland allerdings in großer Gefahr, aber nicht 
durch Kroaten und Panduren. sondern durch daS geltende System. Die 
Beseitigung des Ministeriums ist deshalb der einzig richtige Weg. aus 
dem begonnenen Kriege durch ehrenvollen Frieden herauszukommen — 
oder den Krieg, wenn es sein müßte, mit der Energie und Begeisterung 
fortzuführen, die ollein den Sieg bringen kann. Mit Preußens Volk 
kaun Deutschland Friede machen, mit dem System Bismarcks niemals. 
Wer daher nicht den BernichtungSkampf deutscher Völker will, und wer 
für die Zeiten des Unglücks im unverfälschten preußischen BolkSbcivußtsein 
die wahre Reserve sieht, — der verlange nicht, daß die Volksvertretung 
zum Mitschuldigen des jetzigen Regierungssystems werde." 

Ueber die preußische Aufstellung gibt das französische 
Regierungsblatt „Mouiteur" folgende Mittheilung zum Besten: „Die 
strategische Linie, lvelche beide kriegsührenden Parteien von einander trennt, 
zieht sich den Main entlang und über die Gebirge, die Böhmen. Mühren 
und Schlesien von einander scheiden, Wle man sieht, eine regelmäßige, 
aber weit ausgedehnte Linie, die Jeder wird durbrechm wollen. Die 
Preußen haben von Anbeginn an eine Energie und Schnelligkeit der Be. 
wegung an den Tag gelegt, indem sie namentlich ihre Aufstellungen bis 
zu den Linien vornahmen, welche an die ihrer Auffassung nach untreu 

lehret ziemlich genau angesehen, ließ er seinen Pächter ThomaS Wicktey 
eintreten. Letzterer trat ganz so auf, wie aufgebrachte Väter auf dem 
Theater. 

„Sie behaupten also." fragte Fletscher. „daß mein Sohn Jl)rer 
Tochter Marie eine ungeziemende AuM-'rksamkti: schenke?" 

„Das that ich und thu' ich!" 
„Und daß Sie ii»n dafür geprügelt lzaben?" 
.,Ja — und ich denke, er selber wird die Beweise davon noch an 

sich tragen. Ich zeichnete ihn erst vorige Nacht." 
Fletscher lachte. Wickley sah ihn mit der größten Entrüstung an. 
„Entschuldigen Sie," unterbrach sich Aletscher. „mein Lachen erscheint 

Ihnen nicht am Orte; aber ich werde Sie sogleich von Jl,rem Mißver-
ftändniß überzeugen —" 

„Das können Sie nicht!" 
„Hätten Sie ihn wirklich geschlagen, ihn. meinen Sohn, würde ich 

anders vor Ihnen stehen, darauf Verlaffen Sie sich. Mein Svhn l»at 
gestern Nacht nicht das Haus Verlaffen. Aber sehen Sie sich mal diesen 
Gelehrten hier anl" 

Wickley musterte den Hauslehrer, schüttelte aber mit dein Kopfe, zog 
ein Packetcheu aus der Taiche und. indem er eS Iletschcr überrei^ijte. 
murmelte er mürrisch: ..Ich »veiß nicht genau, wen ich geprügelt habe -» 
daß aber Jemand etwas gehöriges von mir bekommen liat. ist ein Jak-
tum. Ich weiß auch nicht, wer dies hier geschrieben hat; aber Sie wislenS 
vielleicht." 

Der alte Advokat entfaltete daS Packetchen. zog eiu zierliches Brief 
che» mit gepreßten Kante» hervor, überflog eS und rief: „Das ist nniiies 
D»dley Ha»d. und es hat wahrhaftig die schauderhafteste Ächnlichkeit 
mit Poeterei.-

Der Hauslehrer wollte etwas sagen, der alte Advokat ri, ß aber so 
heftig im Klingelznge und befahl so heftig. Dudlry solle soglklch zu ihm 
kommen, daß ihm die beschlil)ene Hinweisung auf seinen psycholol^ischen 
Schärfst«», die er auf der Zunge hatte, in den Sprachwerkzrugen 
stecke» blieb. 

D»dley trat ei» u»d der alte Fletscher laS mit Höh» und Wurh: 

gewordenen Länder grenzten. Hannover und Hessen nahmen sie weg. 
Thüringen und Sacksen wurden von den großen Armeen umzingelt, 
welche der Prinz Friedrich Karl befehligt und deren Hauptquartiere Erfurt. 
Halle. Torgau und Görlitz sind. Dank den; schnellen Borgeden dieser 
Armeen ist sofort die so wichtige Besitlnahme Sachsens biS zu den böh-
mischen Wäldern bewirkt worden. Schlesien endlich ist durch die drei 
ArmrekorpS geschützt, welche der Kronprinz befehligt und die sich an die 
Elbe- oder sächsische Armee anlehnen, lvelche der Prinz Friedrich Karl 
kommandirt. Da jedes preußische Armeekorps 36.000 Mann stark ist. 
so zählt also die sächsische Armee 144.000 Mann, die schlesische 108,000 
Mann. Die Preußen, welche tlch in den Besitz der verschiedenen Gebiete 
^setzt. können übrigens bequem de» Verlauf der Ereignisse abwarten. 
Die Armee deS Kroitprinzen von Preußen nnd die dcS Prinzen Friedrich 
Karl scheinen sich genähert zu haben und eine gewaltige Masse von 
Streitkräften zu bilden, die. itnmer den Bortheil der Entfernung bewah­
rend. sich auf jeden bedrohten Punkt der Grenze Schlesiens werfen können. 

Die italienische Armee verschanzt sich bei Bolta. Sie glaubt 
offenbar, Oesterreich lverde nun angriffsweise vorgehen. Die Stimmen 
der italienischen Blätter verkünden, daß Italien scine „letzten Kräfte" 
aufbieten werde, um die Scharte, oder wie der Moniteur sagt, „die 
Schlappe" von Custozza auszuwetzen. Cialdini'S Arntee soll vermehrt 
tverden und neuerdings in Kenetien einbrechen. Die italienische Flotte 
soll durch preußische Kriegsschiffe verstärkt werden, um mit denselben ver­
einigt gegen die österecichischen Küstenländer »u operiren. 

Die „Jndependanee" läßt sich aus Paris schreiben, die fran-
zö fische Regierung, welche die Niederlage der Preußen als nahe 
bevorstehend betrachtet, habe dem König Viktor Emanuel den Rath er-
theilt, sich nicht allzusehr zu engagiren und den Streit mit Oesterreich 
nicht ohne Noth zu vergiften, da man in Wien geneigt scheine, nach gro­
ßen Siegen über Preußen sich auf Unterhandlungen bezüglich Benetiens 
einzulassen. Ist die Friedensliebe deS Kaisers Napoleon aufrichtig, dann 
kann ihm die vorübergehende Delnüthigung der Italiener nur erwünscht 
sein. Noch mehr aber wäre sie dies, wenn hinter dieser Friedensliebe 
JnterventionSgelüsie lauern, denn je klarer es den Italienern wird, daß 
sie allein dem mächtigen Gegner nicht gewachsen seien, einen desto höhere» 
Preis iverden sie schließlich für die französisch: Hilfe zuzugestehen geneigt 
sein. Zu einetn solchen Zugeständnisse wären die italienischen Staats-
Männer vielleicht noch vor Empfang einer blutigen Lektion bereit gewe­
sen; allein die italienische Nation ist siir einen neuerlichen Handel mit 
Frankreich noch nicht genügend mürbe; sie war vielmehr stolz darauf, 
diesmal ohne fremde Hilfe in den Kampf zu ziehen und den gehoffteu 
Sieg nur sich selber zu verdanken zu haben. Roch einige so traurige 
Lehren, wie sie ihnen der vergangene Sonntag erthcilte. und daS An-
denken Cavours wird auch itn Bunde mit Frankreich wieder zu Ehren 
kommen, und wohl auch ohne Gefahr nachgeahmt werden können. 

Die Deutschen in London nehmen das lebhafteste Interesse 
an der Lage ihreS Vaterlandes. Der Berein: „Deutsche Freiheit und 
Einheit" richtet an die Landsleute in England einen Aufruf, in welchem 
n. A. gesagt wird: „In dem allgemeinen Zusammenbruch, der in diesem 
Augenblicke in Deutschland erfolgt, hat die national-demokratische Partei 
die unmittelbare Pflicht, für die EMenz der Nation, für ihre Freiheit 
und Einheit einzutreten. Der BiSmarck'sche Plan ist auf den dreifachen 
Landeeverrath gegründet. Er sichert dem napoleonischen Kaiserreich die 
Auslieferung von rlieinländischem Gebiete. Er verlangt die Ausstoßung 
unserer österreichischen Provinzen, d. h. fast eines Drittels der Ration, 
aus dem deutschen Bunde. Und er treibt die südlvestdeutsche Staaten-
gruppe dem französischen Protektorat entgegen, wie dies in Napoleon s 
Brief bereits klar angedeutet ist Um diesen Preis will die bonopartiftisch 
herangebildete Regierung deS Königs Wilhelm ein „Kleindeutschland" 
mit dem Säbel zusammenzimmern. Wer noch zur deutschen Nation hält, 

Zuviel verlangt! Ich trag' es nicht. 
Mary, von Dir. von meinem Leben, 
Bon meiner Seele Sonnenlicht 
Zu tchelden und mich zu ergeben. 
Ergeben, wem? Der WillenSmacht, 
Dem rohen Heischen uitsrer Bäier? 
Sie lieben nicht, ihr Kopf ist Nacht: 
Und unsre Herzen glühn in Aether. 

Was Thau der Blume aus dem Feld, 
Dem Waffer aber nächtliche Sterne, 
Was Gott der ganzen, großen Welt, 
DaS bist Du mir in Näls und Ferne; 
Doch wie der Thau die Blume tränkt. 
Die Sterne sich im Flusse baden. 
Und Gott sich liebend nicdersenkt 
Zu wandeln auf der Erde Pfaden; 

So.komin auch Du. Du liebes Licht, 
Zu mir hernieder ohne Zagen! 
Der Trennung Schmerz ertrag' ich nicht. 
Mich ziviilgt kein Golk. Dir zu entsagen." 

„Hast Du daS ZeugS geschrieben?" fragte der Vater, nachdem er 
diese Zeilen mit recht grausamer Bedächtigkeit und mit den schrecklichsten 
Betonungen laut gelesen. 

..DaS h.ibe ich," antwoitete Dudley. zugleich vor Scham und Zorn 
errölhen>. 

„WaS liast Du damit saugen ivollen ? Daß Du dirseS Mannes Tochter 
liebst und hcirathen «villtt?" 

.,1lein Gentlemen ivird einen andern Sinn darin sinden " 
„Heirnthcn?" rief Fleischer der Alte, hoch aufrichtend, als ivollte 

er persönlich die Höhe seines Vermög ns damit andeuten. „Unerzogner 
Bube!" 

Der junge Fletscher fuhr t)ei diesen Norte» auf seinen Vater zu. 



wirV gegen diesen Landesvtnath aufstehen. Mitten im Kriegsgewühl, 
das jetzt über den Boden des Vaterlandes dahintobt. muß die Fahne 
der echten Freiheit und Einheit, wenn auch noch so oft niedergeschlagen, 
immer wieder erhoben werden. Unser Vertin, seit Jahren für demokra-
tische Propaganda lhatig, glaubt i)kute, in dieser furchtbaren Lage seine 
Anstrengungen nun verdoppeln zu müssen. Ist der Sieg des bismarckisch-
napoleonischen Planes gleichbedeutknd mit der Zerreißung der Nation und 
der Vernichtung ihrer FreiheitShoffnungen. so muß andererseits brizeiten 
dafür gesorgt werden, daß bei Niederwerfung dieses beabsichtigten Landes« 
verratheS die wahre Volkspolitit zur Gellung komme." Das Organ des 
genannten Vereines »st der unter der Lritung von Karl Blind stehende 
„Deutsche Eidgenosse." Auch an die Landslcute in Amerika, wo unter 
Andere» General Sigel und Fricvrich Hrcker dem „Eidgenossen" als 
Mitwirkende angehören, hat der Borstand des Vereines einen ahnlichen 
Aufruf erlassen. 

Bom dentschen Rechtsboden 
II. 

Marburg, 28. Juni. 
Deutsches Parlament! ist das Zauberwort, das überall ertönt, ivo 

von der Zukunft des Vaterlandes die Rede — ist das Zauberwort. daS 
nie mehr verklingen darf, soll dieje Zukunft eine schöne, glückliche sein. 
Darüber herrscht in ganz Deutschland keine Verschiedenheit der Ajieinung; 
hinsichtlich der graste aber, welches Parlament berufen werden soll, gibt 
eS zwei Parteien: die eine — die Partei, welche nur von Gründen der 
N ü t z l i c h k e i t  u n d  Z w e c k m ä ß i g k e i t  s i c h  b e s t i m m e n  l ä ß t  —  b i t t e t  u m  e i n e  
Vertretung überhaupt ; die andere — die Partei deS strengen Rechtes, 
die Verfassungspartei — fordert daS Parlament, das heißt, 
dcn Reichstag nach der Verfassung und dem Wahlgesetze vom Jahre 1849. 

Roch dieser Verfassung besteht der deutsche Reichstag aus zwei Häu­
sern. dem „StnatenhauS" und „VolkShaus." Das erstere »vird gebildet 
aus 192 Vertretern der einzelnen Staaten: die Mitglieder dieses Hauses 
werden zur Hälfte von den Regierungen und zur Hälfte durch die Volks-
vertrrtung der betreffenden Staaten ernannt. Oesterreich schickt 38 Mit­
glieder ins Staatenhaus. Mitglied kann nur sein, wer Bürz^er des 
Staates ist. der ihn sendet, daS dreißigste Lebensjahr zurückgelegt hat und 
sich im vollen Gennß der bürgerlichen und staatsbürgerlichen Rechte befin-
det. Die Mitglieder des StaateuhauseS lverden auf 6 Jahre gewählt. 

Das VolkShauS besteht auS den Abgeordneten des deutschen Volkes 
und wird das erste Mal auf 4 Jahre, demnächst immer auf 3 Jahre 
gewählt. Wähler ist jeder unbescholtene VoUbürger. welcher de.s 25. 
LebenSj.ihr zurückgelegt. In jedem Einzelstaate sind Wahlkreise vou je 
100,000 Seelen zu bilden; die Wahlkreise lverden zum Vel)ufe der 
Slimmgrbung in kleinere Bezirke gethrilt. Die Wahlhandlung ist öffent« 
lich und müssen Gemeindeglieder beigezogen werden, die kein Staats-oder 
Gemeindeamt bekleiden. DaS Wahlrecht wird in Person und durch 
Stimmzettel ohne Unterschrift ausgeübt. Die Wahl ist unmittelbar und 
erfolgt durch die Mehrheit aller in einem Wahlkreise abgegebenen Stimmen. 

Entspricht auch die Zusammensetzung deS StaateuhauseS nicht den 
Forderungen unserer Partei, so ist es doch selbst bei dieser Gcrsassung 
und bei dieser Wahlordnung möglich, daß auch die Mehrheit deS Staa-
tenhauses freisinnigen Beschlüssen des BolkShauseS beistimme. Senden 
nämlich die Vertretungen der Cinzelstaaten Mitglieder der Volköpartei 
in daS StaatenhauS. so bilden diese genau die Hälfe desjrlben: wählt 
dann mindestens eine Regierung eines Einzelstaates die von ihr zu er-
nennenden Mitglieder aus der Fortschrittspartei, so gewinnt diese dadurch 
im Staatenhause die Mehiheit. 

Velsammelt sich einmal dkr Reichstag und geht er an die nothwen-
dige Aendemng der Verfassung» dann wird die demokratische Partei « 

als wollt' er Hand an ihn legen, besann sich aber soisleich, und trat einen 
Schritt zurück, indem er sagte: „Ich will die Antwort auf einen solchen 
Titel schuldig bleiben" und verließ daS Zimmer. 

„Poeterei und Liebe zu einer PächterStochter." rief der Vater, „das 
muß ich an meinem einzigen Sohne erleben!" 

Mary s Vater ward mit nichtigen Redensarten von Satisfaktion 
wegen der seiner Tochter angethanen „Schmach" (da Heirathen in diesem 
Falle nach den Gesetzen der „guten Gesellschaft" für eine reine Unmög­
lichkeit galt) entlassen. Dudley eingeschlossen und das Weitere zwischen 
Vater. Mutter und Hauslehrer feierlich berathen. 

DaS Ergebniß dieser geheimen Sitzung ward schon am folgenden 
Morgen bekannt und ausgeführt. Der Hauslehrer wurde mit einer Gra­
tifikation. womit er sein Nnseubein wieder in Ordnung bringen lassen 
sollte, entlassen und der Sohn in ein ehrenvolles Ezil geschickt. 

„Er ist alt genug, um etwas zu lernrn." hatte der alte Advokat 
die Sitzung geschlossen, ^er kann gleich anfangen, bei Dr. Kulomcl Medizin 
zu studireu, und bei der Tante MrS. Hays wohnen. London ist weit 
genug und die Medizin ein guteS Mittel, ihn von solchen Absurdidäten. 
wie Liebe und Poelerei. zu kuriren." 

Dudley eröffnete also scine Studien unter der Leitung des lierühm-
ten Dr. Kalomel in London und zugleich seine „gesellschaftliche" Lauf­
bahn unter der Weisung seiner jungen Tante Mrs. Hays. De. Kolomel 
lehrte ihm daS Geheimniß. Dosen einzugeben, MrS. Hays — Dosen ein-
zunehmen. 

Diese Dame, elegant, reich und schön, hatte großen Einfluß auf 
Alle?. waS man Ton und gute Gesellschaft nennt. In ihrem Hause 
drängten sich vornehme Herren und Damen; ihr Wille galt als Gesetz 
zunächst in ein D«tzend anderen Familien, die durch ihr bloßeS Beispiel 
mit eisernem Szepter üb?? die ganze „Schicht" der guten Gesellschaft, in 
die sie nach englischen Kastengesetzen gehörten, herrschten. Sie war in der 
That ein Musterbild von Weltdame. Nie war ein Fleckchen aus il)ren 
schneeige» Charakter gefallen. Mit eisiger Kälte und Härte verurtheilte 
sie jede kleinste Abweichung von dem Pfade der gesellschaftlichen Tugend. 
Dabei war sie unstreitig die vollkommenste Lehrerin deS Lasters, die je-

Bezug auf die Wahlart den Antrag stellen: daß jeder großjährige und 
ehrenhafte »Bürger das Recht hat. zu lvählen und gewählt zu werden, 
daß die Vertretungen der Einzelstaaten alle Mitglieder deS Staaten-
Hauses zu ernennen l)aben. 

Das deutsche Parlament ««d die Geldmittel 
für den Krieg 

Die Finanzlage hängt mit der Verfassungsfrage nicht allein rechtlich, 
sondern auch staats- und voltSwirthschaftlich so innig zusammen, daß die 
Presse nicht eindringlich genug darauf hinweifen kann. Bei der Bedeu-
tuttl^. welche der Platz Frankfurt in der Finanztvelt hat. verdient das 
llrthcil desselben die höchste Beachtung. Die „N. Franks. Ztg." schreibt: 
„Sehr bezeichnend für die gefammte Situation ist es. daß nicht nur hier 
jedes Gerücht von einem Siege der Bundesarmee mit einem Steigen be­
grüßt wurde, sondern daß auch die Parifer Börse auf die falschen Be-
richte von einem österreichischen Siege bei Jägerndorf oder Rumburg 
sofort erheblich gestiegen ist. Bei uns könnte man eine solche Erscheinung 
auf Rechnung der Sympathien für Oesterreich zu setzen versuchen, obwohl 
1859 die hiesige Börse jede Niederlage Oesterreichs mit einem Steigen 
begrüßt hat. Aber in Paris darf man eine gleiche Parteilichkeit für 
Oesterreich nicht voraussetzen, da ja die verbreitetsten und dem franjösi-
schen National Charakter am meisten zusagenden Journale, wie Sieele, 
Opinion Nationale, Patrie. für Preußen Partei genommen haben. Den-
noch ist es heute ein unbestrittenes Faktum, daß die Pariser Börse eine 
rasche Beendigung des Kampfes am ersten von einem Siege der bundeS-
treuen Staaten erwartet. Die Allianz der Weltbörsen ist in solcher Zeit 
von nicht zu unterschätzendem Werthe; in Berlin und Florenz wird man 
das bald gewahr werden. Die Finanzwelt wird ihre Unterstützung der 
deutschen Sache in ansgiebiger Weise nur dann zu leisten im Stande 
sein, wenn der Bund sich sofort zu einer volksthümlichen Politik, d. h. 
zur Einberufung des deutschen Parlaments, entschließt. Der Bund wird 
di.ser Mitivirkung umsoweniger entbehren können, als eine solche den 
einzigen Weg bietet, um über die Finanzverlegenheiten deS Augenblickes 
hinwegkommen zu können. ES hat sich gezeigt, daß nicht nur der Kredit 
Oesterreichs erschöpft ist. auch den Mittestaaten ist eS schwer, ja auf die 
Dauer geradezu unmöglich, in ihrer Eigenschaft als Einzelstaaten die zum 
Kriege erforderlichen Geldmittel aufzutreiben. Hat ja doch schon Baden, 
dessen Finanzvenvaltung bisher stets alS musterliaft bekannt war. mit 
Ausschreibung einer Zlvaugsanleihe beginnen müssen! Und wie sollen erst 
disjenigen Staaten, deren Gebiet ganz oder theilweise vom Feinde besetzt 
ist. die zum Unterhalte ihrer Truppen nnd ihrer Regierung nothwendigen 
Gelder austreiben? Nur die schleunige Einberufung deS delttschen Parla­
ments kann der bald eintretenden Finanzverlegenheit ein Ziel setzen; die 
vom deutschen Parlamente garantirten Reichsobligationen werden auf den 
deutschen und enropäijchen Märkten überall Kredit finden; sie werden dem 
Bunde reichlichere Mittel zuführen, als die kunstreichsten FinanzOpera-
tionen der Cinzelstaaten. Auch hierin kann unS die amerikanische Union 
und ihr Verfahren während deS letzten Krieges alS leuchtendes Vorbild 
dienen." 

Marbiirger Berichte. 
(A u s d er G em e i n d e stn be.) Die gestrige Sitzung des Ge-

meindeausschuffes war die letzte vor der Neuwahl und wurde vom Herrn 
Bürgermeister Andreas Tappeiller um 9^4 Uhr eröffnet. Das Gesuch 
der grau Ludmilla Weselko um Nachlaß der Gemeindesteuer für 1866 
fand Erhörung. weil die Bittstellerin das betreffende Geschäft nie aus­
geübt und den Gewerbebogen bereits zurückgestellt Herr Kaspar Tadina 
ivurde einstimmig in den Gemeindeverband ausgeuommen und erhielt die 
Belvilligung zur Ehe. Der Frau Theresia Stramlitz wurden 156 st. vom 

mals als Dienerinnen der Hölle auf Erden lebten. „Den Schein retten" 
ist Alles, unter dem Heiligenscheine hochkirchlicher Gläubigkeit und hohen 
guten GesellschastStoneS ist'AlleS erlaubt. Dudley war ganz verwirrt 
und entzückt. Wenn er den Glanz seiner Tante mit dem bescheidenen, 
einfachen Landmädchen verglich, sah er eine ungeheure Kluft, die ihn für 
immer von seiner ersten Liebe zu trennen schien. Dann schrieb er ihr 
ivohl um so längere und glühendere Briefe, um sich selbst zu täuschen und 
Mary antwortete in noch ausführlicheren und tiefer und immer tiefer 
aus ihrem Herzen quellenderen; aber er kam dabei auf dem glänzenden 
Pfade des Lasteis unter der vollkommensten Leitung immer weiter, bis 
die Briefe an Mary allmählig kürzer unl) feltener ivurden und endlich 
ganz aushörten. 

Wie die arme Marie sich Tag für Tag und Nacht für Nacht ab-
härmte, bis ihre feinen, rothen, frischen Wangen von Thranen wegge-
ivaschen waren —die Leiden eineS solchen Herzens, immer still verzehrend 
und nagend, ohne Abwechselung und Linderung, im Gegentheil nur ge­
steigert und verschärft durch gelegentliches roheS. gutgemeintes Dreiureden 
und „Keifen" der Aeltrrn. welche die Ouelle bald ahnten, daS läßt sich 
schwerlich schildern. Der Sommer verbleichte zum Herbste, der Herbst 
fror zum Winter zusamlnen, Tage und Tage, Wochen und Wochen. 
Monde nnd JalireSzeiten waren in träger, schiiierer Langsamkeit dal^in-
gegangen ohne ein Wort von Dudley. Nur zuweilen l,atten die Aeltern 
absichtlich Mittheilungen über ihn besprochen, wie er in London allmählig 
ein Trunkenbold. Schwelger und Lustjäger getvorden. und ivie er auf die-
sein Wege die reißendsten Fortschritte inache. Nach einer solchen Bevr-
theilung ihres unbefleckten Ideales, die mit besonders rohen Zurechtwei-
sttngen begleitet ivurde, begab sie sich eineS Nachts in ihr Schlaftimmer. 
stürzte schluchzend auf die Kniee, schrieb einige Zeilen an ihre Aeltern. 
hüllte sich in die nöthigsten Kleider und eilte in die kalte, finstere Nicht 
liinaus. Sie wollte fort, sie mußte fort, sie wollte Dudley sehen, ihn zu­
rückrufen in die Zeit ihrer Unschuld, seiner Poesie, seiner Reinheit, seiner 
Liebe. Daheim »var keine Hoffnung mehr, kein Lebe ». 

(Fortsetzung folgt.) 



MictizinS nachgelassen. Die Wachmänner der Gcmelndepolizei ersuchten 
um die Bestreitung der für dcn Koch erforderlichen Kosten, die sich moncit-
lich auf 6 st. belaufen — wurden jedoch abgewiesen. Bier Gesuchen, d.« 
treffend Unterstützung, wurde entsprochsn, eiNtS für nickt begründet erkllirt. 
Fünf Bausachen sollen der gcschästemavigen Behandlung unterzogen 
werden. Hr. K. Burghardt crliiklt gegen einen jälirl. P.,chtschilling von 2 fl. 
die Erlaubniß. den sogenanntcn Maierbof-Wcg cinfriedigcil zu dürfcn. — 
Nach Erledit^ung dieser Geschäste spiach der Herr Bürgermeister über die 
Tliätigkeit deS GeMtindeauSschusskS seit dem 11. August 1864. Wir 
bringen diesen Bericht dem ganze» Jichalte n.,ch im nächsten Platte und 
melden für l)eute nur. daß der GemeindeauSschuß wäl»rend dicscr Zeit 29 
Sitzungen hielt, in welchen 735 GrschäftSstücke behandelt wurden. Schließ-
lich brachte der Herr Bürgermeister dem Kaiser ein dreiinaliges Hoch, in 
welches die Versammlung einstimmte. Herr von Kriel)uber dankte im 
Namen deS Ausschusses dem Herrn Bürgermeister für die umsichtige, 
eifrige Leitung; dieser gab seinem Gefühle in herzlichen Worten Ausdruck 
und erklärte um Iv'/» die Sitzung für geschlossen. 

( V e r e i n s l e  l i e  n . )  A m  D i e n S t a g  v e r a n s t a l t e t e  d e r  M ä n n e r -
aesangverein eine Liedertafel, um den Abschied zweier Mitglieder zu 
feiern : Herr Schmied (Finanzbeamter) tritt als Lleutrnant in die Reihen 
des heimischen Regimentes Graf Hartuna und Herr Kastellitz geht als 
Adjunkt de» KreiSgerichteS nach Cilli. Die Liedertafel wurde nach «cht 
Uhr mit einer kurzen Ansprache eröffnet ; dann folgten Chöre. Quartette 
und „Kärntnerlitder." Der Bereinsschreiber. Herr Reall'hrer Stopper, 
hielt eine Abschiedsrede an die Gefeierten — sprach die Hoffnung auS. 
Herr Kastellitz werde auch in Cilli seine Kraft dem deutschen Liede w>d 
men, und Herr Schmied, der mit den Waffen für unser gute» N.cht 
einstehe. möj;e bald und glücklich wiederkehren. Herr Kastellitz dankte für 
die Freundschaft, welche die Mitglieder ihm erwiesen. Zum Schluß 
wurde „das deutsche Lied" mit Begeisterung vorgetragen. Die Lieder-
tafel war von dreißig Mitglieder besucht und waren auch Gaste gekom» 
men. um dem Abschied ihrer Freunde beizuwohnen: die Gesellstjast 
trennte sich um Mitternacht in heiterster Stimmung. 

( V e r u r t h e i l n n g . )  ) g n a z  P a v a l e t z .  e i n  u n e h e l i c h e r  S o h n  d e S  
Winzers Johann Koß in Mittelberg, ist vom KreiSgericht Cilli wegen 

TodtschlageS zu schwerem Kerker auf die Dauer von zwei Jahren verur-
theilt worden, weil er am IS. Februar d. I. dem Kenschler AndreaS 
Sttipl mit einem Prügel daS rechte Scheitelbein zertrümmert, tvaS am 
nämlichen Tage noch den Tod des Getroffenen zur Folge hatte. Sehr 
triftige Gründe bestimmten das erkennende Gericht, einen so milden 
Spruch zu fällen. 

( S t r a f r e c h t s p f l e g e . )  N e n n  M i t g l i e d e r  j e n e r  D i e b S b a n d e ,  
welche NM 1. Februar d. I. die Markthntte der Fklin Maria Henmaier 
erbrochen und auStleräumt, sind vom Kreisgerichte Cilli verurtheilt worden: 
sie habtN Freiheitsstrafen von 6. 5 und 2 I^ii^ren. von 14. 13, 6 und 
2 Monatln. von 1 Monat und von 14 Tagen zu verbüßen. Einige der 
Beschuldigten sollen wegen Uebertretung vom hirsigcn Bezirksgerichte be-
urtl)cilt werden. Frau Heumaier, deren Schaden sich auf mehr alS 10V0 fl. 
beläuft, hat nur einen geringen Theil der gestohlenen Waaren — Gegen« 
ftände im Werihe von 97 fl. — zurückerhalten. 

( Z u r  H e  e r e s  e r g ä n z »  n ^ . )  D i e  V o r b e r e i t u n g e n  z u r  H e e r e S -
ergänzung. tvelche beim Regiment Härtung 1505 Mann erfordert, sind 
auch in unserer Gemeinde eingeleitet und lvird ein Berzeichniß aller 
hier befindlichen stellungspflichtigen ..Fremden" aus den Jahrgängen 1841 
bis 1845 entworfen. Die Betreffenden haben sich morgen und 2. Juli 
auf dem Rathhause in den gewöhnlichen AintSstunden zu melden. 

Letzte Post. 
«enedek hat auf allen Linien gefiegt: SS Kanvnen find 

erobert. 
Preußische Uhlanen und Husaren find in Troppau eiugerkekt. 
»er Haushofmeister des KSnigs «eorg brachte am 27. aus 

Gotha die Nachricht: die Hannoveraner haben sich durchgeschlagen 
und marfchiren stidwärts. 

Prinz Karl von Baiern ist zum Befehjlshaber der Vundes-
truppen unter oberster Leitung Benedeks ernannt, der Operations­
plan gemeinschaftlich festgestellt. 

Garibaldianer erschienen a« 26. vor Peschiera und griffen in 
Sttdtirol die österreichischen Trnppen nnd vandesschützen an. 

Telegraphischer Wiener Cot»rS vom 28. Juni. 
Kreditaktieu 
London 
Silber 
K. K. Münz-Dutaten . . . 

M e t a v i q u e »  . . . . .  6 0 . —  
5'/, Rational.Anlehen.... 64.— 
1960er StaetS-Anlehen . . . 77.— 
Bankaktien 72.8 

142.80 
126.K0 
125 50 

6.05 

Verstorbene iii Marburg. 
Am 25. Juni: Alois Veegoritsch, 3 W.. Fraisen. - Am 26.: Joh»»nn Tschernto. 

Knecht, 23 I., Lnnaensucht. — Krau Franziska Schwaiger, geb Ldle von Nriehuber. 
tk. veztrkSarztenß'Witwe, 62 I.. Gehirnlähmung. 

^lgende Herren werden zur Wahl in den Ausschuß der Gemeinde 
Marburg von mehreren Wählern anempfehlen: "') (2ö2 

Herr Mayer Johann. 
„ Modrinjak Dr. Lorenz 
„ Mohor Stefan. 
„ Miklofitfch Johann. 
„ Nagy Andreas. 
„ Nudl AutreaS. 
„ Ogrisscg Georg. 
„ Perko Franz 
„ Peterne! Jakob 
„ Pich» Johann. 
„ Radey Dr. Franz. 
„ Reuter Karl. 
„ Rödling Franz. 
„ Scherbaum Karl 
„ Schraml Karl. 
„ Stampfl Franz. 
„ Sticht Anton. 

Stöj^er Dr. Josef. 
„ Tappeiner Andreas. 
„ Tfcheligi Franz. 
„ Wagner Anton. 
„ Waltner Dr. 
„ Wolf Simon. 
„ Wundsam Josef. 

*) Das Gerücht, daß Herr Dr. Radey der Berfaffcr dieser Liste sei, 
entbehrt jedeS GrundeS. 

Herr Arailza Adolf v. 
„ Badl Anton. 
„ Bancalari Josef. 
„ Bindleä)ner Franz. 
„ DominkuS Dr. Ferd. 

Duchatsch Dr. Ferd. 
„ geyrer Alois v. 

grohm Alois. 
„ Geuppert Wilhelm. 
„ Girstmayer Johann. 
„ Ti^tz Thomas. 
„ Halbärt Franz. 
„ Haußner Karl. 
„ Hohl Anton. 
„ Jauschitz Eduard. 
„ Kaiser Jakob. 
„ Kaufmann Anton. 
„ Kriehuber Aloi5 v. 
„ Koller Nikolaus. 
„ Kolletuig Ferd. 
„ Lapbacher Jakob. 
„ Leyrer Friedrich. 
„ Löfchnigg Mathias. 
,. Marco Michael. 

Nr. 1199. 

Klladmllchiiug. 

(24b 

Wodurch von der gefertigten Gemeindevorstehung kundgemacht wird, 
daß die Wahl deS G e mein de Au SschusseS an den nachstehenden 
Taj^en im GemeinderathSsatile der Stadt Marburg, u. z. für die Wahl-
berechtiaten deS 
III. WahlköperS am ». Juli d. I. Vormittags von 8 bis 12 

Nhr. dann Nachmittags von 2 bis 6 Ubr, deS 
II. WahltörperS am S. Juli d. I. Vormittags von 8 bis 

12 Uhr. und des 
I. WahIkorperS am 4. Juli d. 2. Vormittags von 9 bis 12 

Uhr stlittfinden werde, wobei jeder Wahlkörper acht AuSfchußmit-
glieder und vier Erf^männer zu wählen hal. 
Gemeindevorstehung Marburg den 20. Juni 1866. 

Der Bürgermeister: /KnÄrva» Vsppvln». 

Sonntag den 1. Juli 1866 wird in Sketh's Garten in der Sulz ein 

Grosses 
abgehalten. 

Der Nrinrrtrag »ird de» orrvuadttra Aritger« st»id«tt. 
Das Nähere die Anschlagzettel. 

Bei ungünstiger Witterung nächsten Sonntag. 

Z. 7447. 

Gdikt. 
(SSV 

Liebes, freundliches Marliur>i! Lebe wohl! 
D» mir »u Irur- demv»»env 2eit «» vivllt xeitkttet, «Ziosen 8ekei<jv. 
»ltea Llnrelven ru driosvv, «Iis miol» mit iki'vm ^vklvl>lleli, mit idrsr 

W'rvuo^ie^^aft un6 Lüt»; »uszieiekvvtev, »o k»nn ivk, ä» 6ie ^uveriivkt auf <tt'n 
d«itlvi'»«itlt,^t.ll Liejs uasersi' l)oreit» dsili erfiLlIt, ixstrv»t 
»«br b»I^iAsv» 
Z58) llauptmAlln 

Bo« R. J«U a«: (2S4 

Nikdfttisch ll. Kalllsttisch, das Pstad IS kr. 
dti F. Naumann i> der 

Freie Lizitation. (251 

Dieuikckg de« ». Juli Bormittags 9 Uhr wird die zivischen 
der Mühlgasse «nd Eisenbahnbrücke gelezene große Barake, welche alS 
WirthShauS «nd Magazin der VerkzeUl^e «gedient hat. sowie auch 200 
Stück Pfosten »nd 1'/^ Kubikklafter gelöschter Kalk lizitando ver^iußert. 

Von dem k. t. Bezirksgerichte in Marburg wird bekannt gemacht: 
SS sei zur Bornahme der betvilligten freiwilligen gerichtlichen Feilbietung 
der zum Bcrlaffe nach Anna Ogrinz gehörigen, in der Steuergemeinde 
KranichSfeld gelegenen. unbel»auStkn Realitäten Urb Nr. 28z »<! Kra-
nichSfeld, bestehend anS Aeckern. Wiesen. Hutweiden und Trischfeldern im 
Flächenmaße von 8 I. 399 O.'Klst. und SchätzungSiverthe von 941 fl. 
und Urb. Nr. 29j atl KranichSfeld, Wiese pr. 10ö5 Klst. bewerthet auf 
145 fl.. die Tagsatzung auf den II. Juui l. I. Vormittags von 11 
bis 12 Uhr an Ort und Stelle zu jtranichsfeld mit dem Anhange an« 
beraumt, daß jene Realitäten abgesondert feilgeboten und nur um oder 
über den angegebenen SchützungSwerthen hintaiwegeben werden, daß die 
Lizitanten vor dem Anbote 10*/. von diesen Werth,n in Barem oder 
steiermärk. Sparkassebücheln oder österr. StaatSpapieren, nach dem letzte« 
Börsenkourse berechnet, als Vadium, und die Ersteher überdies gleich nach 
dem .'iuschlage bezilglich der Realität Urb. Nr. 28j 200 fl. und bezüglich 
dcr Realität Urb. Nr. j 45 fl als MeistbotStheilvetrage bar zu Händen 
der LizitationSKommission zu erlegen haben. Die übrigen LizitationS-
bedingnifse können hiergerichtS eingesehen lverden. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 10. Juni 1866. 

Eisenbahn - Fahrorduung fiir Marburg. 
Nach  N ie« :  Nach  T r i e f t :  

Abfahrt: 6 Uhr lS Mi«. Krüh. Al fahrt: 8 Uhe 15 «in. Arstz. 
6 Utzr 4» «i». Ab«»»s. v Utzi Z »t». Ade»dS. 

Räch  V i l l ach :  Ab fah r t :  S  k t ze  F rüh .  
D ie  gemisch ten  Züge  ve rkeh ren  t äg l i ch  i n  de r  R i ch tung  nach  

N ie« :  T r i e f t :  
Abfahrt: 12 Uhr 44 «in. Mittag». Abfahrt: 1 Uhr 26 «ii». «ittags. 

Eilzng xrtehrt v»n Nie« »ach Trieft und »o» Trieft »«ch Nien 
Diettflag, Dsnnerftaa »»d Lamftag. 

Aach  » i e» :  R-ch  T r i e« :  
Abfahrt. ? Uhr Z6 «in. «ittag». Abfahrt: 1 Uhr 52 «i» Mlttagt. 

W<i»>t»Oetlch«r «eAaf>»»r: ye«»z Niißttzalee. 8t. Druck »nb Gerlaß »«« Rbnarb Zaifchitz i» «Mrh«?ß. 


